
rdfitm r unserer einheitlichen Pront. SoUten auch einzelne 
Kollegen auf der S trecke bleiben, so haben wir doch eine» 
moralischen Sieg davongetragen. Nachdem man die etaxel- 
nen Resolutionen nnd Anträge betr. Generalstreik einstimmig 
angenommen batte, w nrde die Versammlung geschlossen.

Proletarier! Zlebt auch ans diesem Streik eure Lehren, 
zerschlagt die alten Fundamente und schafft Betriebsorgani­
sationen. Oie Betriebsorganisation is t d ie Organisation der 
revolutionären Arbeiterklasse.
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zösische Kapital will die Entente nicht nur wiederher- | 
stellen, sondern sogar erweitern, während England sich ( 
langsam loszulösen beabsichtigt. Das englische Kapital 
will wohl im Völkerbund seinen Einfluß behalten, da­
gegen lehnte es eine Beteiligung an einem deutsch-fran- j 
zösischen Abkommen ab, weil es damit neue starke Ver- | 
pflichtungen gegenüber dem französischen Kapital über- j 
nehmen würde. Im Gegensatz dazu hat Prankreich das i 
größte Interesse, eine möglichst. große Anzahl seiner 
Kostgänger in die neue Entente — denn etwas anderes 
ist der genannte Qarantiepakt nicht, der mit dem deut- i 
sehen Kapital gegen das deutsche Kapital abgeschlossen 
wird — hineinzuziehen. Es will, daß neben den vom 
deutschen Kapital vorgeschlagenen Mächten, nämlich 
England, Belgien und Italien noch Polen und die 
Tschechoslowakei hinzutreten.

Das deutsche Kapital ist ebenfalls für die Ablehnung 
einer Erweiterung durch Polen und die Tschechoslowa­
k e i Es wünscht aber, daß England, Belgien und Italien 
an der Vereinbarung teilnehmen. Dies ist auch durchaus 
begreiflich, weil es einmal Kompensationen ’ nach dem 
Osten wünscht und deshalb absolut kein Interesse daran 
hat, den Ostmächten ihre Grenzen zu garantieren, und 
weil es auf der anderen Seitein einer Beteiligung Eng­
lands und Italiens ein starkes Gegengewicht gegenüber 
etwaigen .französischen Ansprüchen erblickt. Es geht 
dabei davon aus, daß der französisch-englische Gegen­
satz ewig dauern wird und es Wie bisher der Leidtra­
gende sein darf. Der Erfolg dieser Ausnutzung des Ge­
gensatzes war nur der, daß die Differenzen der beiden 
Mächte auf dem Rücken des deutschen Kapitals ausge­
tragen, dessen Machtstellung dadurch erheblich unter­
graben wurde. Die Aussichten bei dieser Kampagne an der 
Seite des englischen Kapitals sind nicht besser. Die eng­
lische These ist aber für Deutschland deswegen außer­
ordentlich wichtig, weü dadurch die fonnelle Möglichkeit 
gegeben ist, an der Aufhebung des Versailler Vertrages 
zu arbeiten. Die Aufnahme Deutschlands in den Völker­
bund ohne vorherige Bindung auch nach dem Osten hin, 
würde bedeuten, daß der Artikel 19 auch auf Deutschland 
Anwendung findet. .Dieser bestimmt, .»daß eine Nach­
prüfung der undurchführbar gewordenen Verträge sowie 
solcher internationaler Situationen von jedem Bundes­
mitglied gefordert werden könne, deren Aufrechterhal­
tung den Weltfrieden gefährden könnte“. Der Versailler 
Vertrag könnte so auf Kosten Polens und der Tschecho­
slowakei oder auf Grund der österreichischen Unab­
hängigkeit aufgerollt wercfen. Das englische Kapital ist 
grundsätzlich zu diesen Konzessionen an Deutschland 
bereit. Italien hofft ebenfalls mit seinen Ansprüchen an 
der Adria und der Tiroler Grenze durchzukommen. Es 
unterstützt deshalb England. Die weiteren Gründe für 
die Abwälzung der deutschen Kompensationen nach dem 
Osten ist schwer in einem Artikel ausführlich dargelegt, 
so daß eine Wiederholung unnütz wäre.

Die englische Weigerung zur Unterzeichnung hat er­
neute Verhandlungen der beteiligten Mächte untereinan­
der erforderlich gemacht. Es wird nach einer neuen 
Kompromißformel gesucht. Chamberlain, Herriot, Benesch 
und der polnische Außenminister Skrzynski sind in Paris 
an der Arbeit, um eine möglichst unverbindliche und 
kautschukartige Masse herzustellen, die nach Bedarf sich
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so interpretieren läßt, daß jeder einen Erfolg auf zu wei­
sen hat.

Die einzige positive Arbeit ist in Genf nur in der 
Fragè der militärischen Kontrolle der besiegten Länder 
getroffen. Das allgemeine Interesse an der Aufrechter­
haltung ihrer Macht und der Unterdrückung der Re­
vanchelust der Unterjochten hat die notwendige Ein­
stimmigkeit der Beteiligten zuwege gebracht Die Voll­
machten der sogenannten Nachforschungskommissionen 
sind außerordentlich weitgehend. Neben der Kontrolle 
über Organisation und Bewaffnung der Armee, Marine, 
Polizei usw. erstreckt sicTTdie Zuständigkeit der Kom­
missionen noch auf die militärischen Vorbereitungen 
durch sogenannte farblose Vereinigungen. Sie haben 
das Recht zu diesem Zweck Nachforschungen in allen 
staatlichen und privaten Gebäuden usw. anzustellen.

Die Verhandlungen in Genf haben in der Arbeiter­
presse sehr wenig Beachtung gefunden, trotzdem aus 
ihnen mit stärkster Offenheit die künftigen Ziele der ein­
zelnen Naitonen hervorgehen.. Es wird dort sehr mit 
dem Feuer gespielt Das deutscheJCapital verlangt wie­
der seinen Platz an der Sonne. Es will sich stärker nach 
dem Osten orientieren und macht auch koloniale For­
derungen geltend. Ueber diese Ansprüche wird unter 
den AUierten verhandelt. Sie sind der erste, noch vor­
sichtige Schritt des deutschen Kapitals, die Rückkehr zum 
Imperialismus. Der Weg nach dem Osten ist schon des­
halb eher gangbar, weil Polen nicht einen so starken 
Widerstand entgegensetzen kann wie der militärisch am 
besten durchorganisierte europäische Gegner, das fran­
zösische Kapital. Die ajtpreußische Politik wird damit 
wieder aufgenommen. Es wird dadurch auch neues 
Hinterland für die rheinisch-westfälische Industrie ge­
schaffen und so der Zwangsabsatzmarkt erweitert. Der 
Plan ist gut. Er ist aber vom französischen Kapital durch­
schaut •. \  -

Das revolutionäre Proletariat muß die Phrasen des 
neuen Imperialismus genauestens verfolgen, um im ge­

eigneten Moment zum Angriff übergehen zu können. Ein 
neuer Krieg würde eine starke Möglichkeit zur Außetn- 
andersetzung bilden. Noch fühlt sich das deutsche Kapital 
nicht stark genug. Es versucht sein Ziel durch diplo­
matische Schachzüge, zu erreichen. Ob es darüber hin­
aus verstoßen wird, hängt- von der Entwicklung der 
augenblicklichen Krise ab, die einen solchen Verzweif- 
lungsschritt durchaus rechtfertigt.

(B ofifiscfte  R u n d s c h a u  
Ebert n «  ta  Tenlsspieler

Der Kriegs-Zentrumskartzler Fehrenbadi *"*
&  M ärz 1925 Im zweiten Magdeburger Prozeß über Eberts 
Stellung zur Monarchie folgendes aus:

.Job habe Ebert genau gekann t besonders aus d a n  
Haushaltsausschuß und verkehrte viel mit ihm. Ich habe 
ihn als zuverlässigen Parteim ann geschätzt und tue e s
heute noch. ^  __

In der W oche vor der R erotetioa
kam Ebert in mein Arbeitszimmer und erzählte, .wfe e r in 
zwei Versammlungen vor dem revolutionären Oedanken 
abgeraten habe. E r sprach mit mir im Anschluß d a ra n u b e r  
das was kommen würde. Ebert betonte, daß seine Partei 
sozial und demokratisch sei. Er versicherte id r .  daß die 
Person des Kaisers unmöglich geworden sei. daß man aber 
bereit sd . d w a  den ältesten Sohn des Kronprinzen, als 
Kaiser anznerkennen.*4

Die A rbdter Mi der Sozialdemokratie scheinen tatsachlich 
mit Blindheit geschlagen zu sein; denn sehend können sie 
doch unmöglich um dieses Erbe Eberts auch nur noch ein 
W ort verlieren, geschweige Geld und Zeit opfern.

Wie schrieb doch vor kurzem, am 18. Marz, der ra r te i-  
vorstand von Berlin-Brandenburg der SPD. auf eine Kranz­
schleife für die Märzgefallenen vom Jahre 1848:

„Frage nicht viel, w as die Gegner sagen.
Und wenn sie dich loben, dann schäme d ic h !4

Proletarier der Sozialdemokratie, schämt euch. F ür euer 
Tun gibt es schon keine Erklärung mehr und auch keine Ent­
schuldigung mehr.

Die weine Racncjasttz
(WTB.) • A 1 tvo n a , 23. März, hn  Schiftbeker Kommu­

nistenprozeß wurde heute vor der g roßen  S traftam m er das 
Urteil gegen die 27 Angeklagten verkündet. Die Rädelsführer 
Stanislaus Switala und W erner wurden zu je fünf Jahren 
Festungshaft und 500 Mark Geldstrafe, W olter zu vier Jahre 
Festungshaft und 400 Mark Geldstrafe. Göldner zu drei Jahren 
Festungshaft und 300 Mark Geldstrafe und Czempicz zu drei 
Jahren zwei Monaten Festungshaft und 200 M ark Geldstrafe 
verurteilt. Gegen die übrigen Angeklagten wurden Festungs­
strafen von zwei Jahren bis neun M onaten und Geldstrafen 
von 150 bis 50 Mark verhängt. In der Urteilsbegiundung 
würde bervorgehoben. daß es sich um ein hochverrä terisch»  
Unternehmen handelte, um d ie bestehende Regierung gewalt­
sam zu stürzen. '

F ür Proletarier is t die Festungshaft nichts weiter, als eine 
W ortkonzession; denn die Behandlung der proletarischen 
Festungsgdangenen unterscheide* sich in nichts von der 
Zuchthausquälerei. Diese obigen Racheurteile steUen e rs t 
einen TeH dar von den über 200 Schiffbeker Angeklagten.

75 Angeklagte wurden in Fuhlsbüttel drangsaliert und be­
finden sich schon s d t  10 Tagen im Hungerstreik. Sie sollen 
jetzt auseinandergerissen und nach Cuxhaven transportiert

WCr Wie lange noch wird die Bourgeoisie sich ihrer perfiden 
W ollust rühmen können?

narzto tc la «er «cstfeMMe
Revolutionen sind unvermeidlich, wenn große Umwälzun­

gen im Wirtschaftsleben eingetreten sind. Möge die herr­
schende Klasse sich wehren und den Versuch machen, mit An­
spannung aller Kräfte Ihre Niederlage hinauszuschieben, ihre 
Anstrengungen sind vergeblich. Sind die bestehenden W irt­
schaftsformen Fesseln geworden, die den Aufstieg von W irt­
schaft -und Technik hindern, so folgt ipit Notwendigkeit der 
wirtschaftlichen -ReVdotion die sozlkle Und politische Revolu­
tion. Es Ist nur,eine Frage der Zeit, der revolutionären Er­
kenntnis und Propaganda: Ist die Klasse, die Trägerin der 
neuen Wirtschaft ist. sich Ihrer Aufgabe bewußt, ist ihr Klassen­
bewußtsein erwacht und stark genug?

Alle bisherigen Revolutionen stellen nu# Verdrängung einer 
Klassenherrschaft durch die andere dar: Eine Minderheit, die 
im Besitze der Macht war, wurde gestürzt durch eine andere, 
nämlich durch die Klasse, die durch den Stand der wirtschaft­
lichen Entwicklung zur Herrschaft berufen war. Alle Klassen 
aber, die im Laufe der geschichtlichen Entwicklung die H err­
schaft und Macht ergriffen hatten, waren nur Minderheiten 
gegenüber den unterworfenen und ausgebeuteten Volksmassen. 
Stand bis Ende des 18. Jahrhunderts Landwirtschaft und Klein­
handwerk an erster Stelle Im W irtschaftsleben, so tra t je tz t 
zunächst nur in Westeuropa, Industrie und Handel in den 
Vordergrund. Führer der neuen W irtschaft waren das städ­
tische Bürgertum, Kaufleute und Unternehmer, Kapitalisten 
und Techniker. Die Maschinenindustrie vordrängte das Hand­
werk. Gerade um jene Jahre (1775—1825) finden wir ungeheure 
technische Portschritte. Durch die Verlegung des wirtschaft­
lichen Schwerpunktes auf die Industrie und deren Vorkämpfer, 
die Bourgeoisie, mußte auch d n e  politische Machtveränderung 
eintreten. Bürger und Bauern alldn  mußten bisher die unge­
heuren Steuerlasten aufbringen, die der S taat \ersch lang: Adel 
und Geistlichkeit waren von den Steuern und Abgaben befreit 
B d  dem Luxus. in dem Höfe, A dd und Pfaffen lebten^reichten 
die Steuern zur Deckung der Bedürfnisse nicht aus. Der Staat 
mußte Anleihen auf nehmen. Seine Gläubiger w aren d i r  Kapi­
talisten. die schon aus Sorge für die ausgellehenen Gelder an 
der Regierung sehr interessiert waren.

Tatsächlich w ar die Bourgeoisie so der au s^ lag g e b en d e  
Faktor geworden. Rechtlich aber war sie ohne Einfluß auf die 
S taatsgew alt Es mußte beim Bürgertum der W unsch ent­
stehen, auch entsprechend seiner wirtschaftlichen Macht am 
Staatsleben beteiligt zu sein. Die Kapitalisten empfanden die 
Vorrechte der Gdstlichen und Adeligen als »ungerecht . Wohl 
hatten einst im Mittelalter diese Vorrechte noch einen Sinn ge­
h a b t da der Adel das Heer und Beamtentum stellte, da die 
Bischöfe die stärkste Stütze des Königs bildeten. Am Vor­
abend der französischen Revolution entsprach aber diesen Vor­
rechten von Adel und Q dstllchkdt keine tatsächliche Leistung 
mehr. Auf der anderen Seite wurde Kleinbürgertum und 
Bauernstand von den Steuerpächtern bis aufs Blut ausgesogen. 
ADes litt unter der Willkür der absoluten (unbeschränkten) 
Monarchie, der Kabinettsjustiz, den Eingriffen In Leben und 
fürentum  der Untertanen. Die Herrscher w aren lächerliche 
H ^ r i S U c h e  Waschlappen, ohne f t ^ d g j i d  ^  
I ||uU «  pw>. und gar dem Luxus aes noneoens nmgegeucn.

Verhaltene W ut sammelte sich im Volke an, Haß gegeni 
König. S taat und Besitz; einzelne wilde Aufstände toben durch 
die Lande. Die Finanznot des S taates stieg aber weiter. Lud­
wig XVI. berief die V ertreter von Adel. Geistlichkeit und Bur- 
gertum zu Generalständen zusammen. Hier überwog aber I 
schon die Bourgeoisie. Sie erklärte sich als P arlam en t als 
Volksvertreter und erhoben den Anspruch, über dem König zu I 
stehen, sie räumten mit allen Vorrechten von Adel und Geist-1 
lichkeit auf. D er dritte Stand, der nichts war. aber alles sein 
wollte, tra t die Herrschaft an. Der „Schattenkönig“ versuchte 
einen letzten Ausweg ;,-er sabotierte die Beschlüsse der Natio­
nalversammlung. Da setzten sich die Massen des Pariser 1 
Proletariats in Bewegung. Das Königtum wurde gestü rz t 
Noch aber hatte der dritte Stand nicht erre ich t was e r wollte. 
Auf den Nationalkonvent und das Direktorium folgte die Mili­
tärdiktatur Napoleons. Nach seiner Niederlage Sam ein neuer 
Versuch, die alte Zeit von 1789 wieder zurückzuführen, unter­
stützt durch die ..Heilige Allianz“ : Preußen. Oesterreich und 
Rußland. Erst durch die Juli-Revolution von 1830 w urde in 
Frankreich die B ourgedsie die allein herrschende Klasse, j 
Deutschland aber w ar zurückgeblieben in seiner w irtschaft­
lichen Entwicklung gegenüber Frankreich und England. Es 
w ar damals fast ausschließlich Agrar- und H andw erksstaat 
Erst 50 Jahre später entwickelte sich Deutschland zum in- 
dustriellen-kapitalistischen Staat.

Hier tritt neben die Forderung nach Beteiligung d e s  Bür­
gertums am Staatsleben eine andere: die F o rd e rn ^  der Einheit 
Deutschlands. Jeder hoch so kleine S taat hatte seine eigene 
Münze, sein eigenes Zollsystem, seine eigene Klassenjustiz. Für 
Handel und W irtschaft bedeutete diese Kleinstaaterei große 
Hindernisse. Man verlangte die „nationale Einigung“. Auch 
dies w ar, vor allem in den Augen der vielen Dynastien, eine, 
revdutionäre Forderung, gegen die d n e  hohe Obrigkeit Vor­
gehen müßte. Die revdutionäre Lage wurde verschärft dnrch 
Mißernten. Handelskrisen und die dadurch hervorgerufene Hun­
gersnot. Im Februar 1848 kam zuerst in Parte die Entladung. 
Das Pariser P roletariat jagte den Bürgerkönig Louis Philipp 
davon. In den deutschen Kleinstaaten wurden die Fürsten zu I 
liberalen Verfassungen und Berufung liberaler Minister ge­
zwungen. Endlich brach auch der Sturm in den bdden  Haupt- 
stützpunkten der Reaktion k» . Am 13. März wurde faW ien  
Metternich, der geistige Leiter der Reaktion, davongejagt In 
Berlin versuchte man anfangs die Massen zu beruhigen. A o e r  
das Militär, unter Führung des späteren Kaiser W ilbelm l. pro­
vozierte das B ürgertum  Am 18 . März verlangte etae Massen­
versammlung vor dem Schlosse die Zuruckziehung des MiHtäre. | 
Die Antwort darauf w ar die gewaltsame Räumung des Schloß­
platzes dnrch das Militär, das z w d  Schüsse auf die Menge ab­
gab. Das Berliner Bürgertum und Proletariat antw ortete ndt 
dem Bau von Barrikaden. Nach heftigen Kämpfen mußten die 
Truppen aus der S tadt zurückgezogen werden. Eta liberales 
Ministerium, an dessen Spitze rheinische Kapitalisteni standen, 
mußte von Friedrich Wilhelm berufen werden. In Frankfurt 
am Main tra t dann die Nationalversammlung zusammen, die 
Deutschland eine Verfassung geben soHte. Die geistigen Führer 
der achtundvierziger Revolution aber, w aren die GroBkanf- 
lente. vo r allem aus Süddeutschland und Rheinland-Westfalen, 
dazu die revolutionär angehauchten Intellektuellen: In der Na­

tionalversammlung zu Frankfurt saß kein einziger Arbeiter. 
Die Bourgeoisie w ar liberal, d. h. sie forderte Freiheit und 
Gldchberechtigung. Freiheit des Handels, Freiheit der Ausbeu­
tung. Gleichberechtigung für die Besitzenden. In der Pauls­
kirche wollten die V ertreter des liberalen Burgertums die ver­
mögenslosen und die unselbständigen Fabrikarbeiter von den 
Wahlen zu den Parlamenten ausschließen. und “  Kinf e" s,e 
bald gemeinsam mit der Gegenrevolution gegen die Arbeiter

VOr Die zweite Schicht der Revolution von 1848 w aren die 
Demokraten, zusammengesetzt aus Kleinbürgertum und Prole­
tariat und revolutionären Intellektuellen, vor allem den 
hegèlianern“. ' Sie verlangten weitgehendste Herrschaft des 
Volkes, ja selbst die Republik. — Aber nach einem neuen Jubel­
rausch setzte von neuem die Reaktion und Gegenrevolution 

I sich, durch. —
In Preußen kam Bismarck wenige, Jahre später ans Ruder. 

Er wollte die Einigung Deutschlands mit Eisen und Blut er­
ringen Um Süddeutschland zum Anschluß an den Norddeut­
schen Bund zu bewegen, provozierte e r den von Napoleon III. 
gewünschten Krieg 1870-71. Die französische Monarchie w urde 
geschlagen und von ihrer eigenen Bourgeoisie gestü rz t Uie 
bürgerliche Republik wurde ausgerufen, mit Thiers, dem An- • 
w alt der Pfaffen und Schieber, an der Spitze. Das Pariser 

I Proletariat erhob sich gegen die Schieberrepublik, es errichtete 
1 die Pariser Kommune.

Am 27. März 1871 wählt Paris seine Kommune. Die W ahl 
(ergib t fast nur Arbeiter und A rbeitervertreter, die wenigen 

Bürgerlichen verschwinden nach einigen Sitzurffcen ganz von 
selbst. Also eine proletarische Diktatur. Das Volk, gequält 
und mißhandeU-dMch wirtschaftliche Not^dMcJj. KneK, durch 
politische Unterdrückung; glühend v o r Begeisterung und Hin­
gabe für seine eigene Sache, ist aber noch ungenügend aufge­
klärt und unerfahren in bezug anf den  Leidensweg, den es zu 
gehen h a t  auf die Kämpfe, die vor ihm Hegen. Denn der Zu­
sammenbruch der Kommune Ist unausbleiblich. Sie bildet ein 
kleines revolutionäres Qebiet inmitten junger kapitalistischer 
Staaten, die in der Blüte ihrer Entwicklung stehen. Nur kurze 
Z d t  bis zum 28. Mai. konnte sich die Kommune halten, dann 
erlag sie dem Angriff der Bourgeoisie, die. unterstützt von Bis­
marck. die Helden der Kommune niedermetzeln ließ. Auf dem 
großen Pariser Friedhof P ère Lachaise heißt etae W and die 

I „Mauer der Föderierten“. Sie ist Zeuge des Massenmordes 
einer rachsüchtigen Bourgeoisie an ihrem Todfeind, weil das 

I P roletariat es gewagt hatte, für einen kleinen Augenblick seine 
I Ketten abzuschütteln. Das revdutionäre P roletariat w ird die 
I H dden der Kommune nie vergessen. Das heutige Proletariat 
kennt den Weißen Schrecken, es braucht das W üten der TUere- 
bestien nicht zu lesen, um Erfahrungen für den eigenen Kampf 

I zu sammeln. Es blntet selbst aus tausend W unden: Januar- 
I und M ärztage Berlin 1919. Räterepublik München und Ungarn,
I Kapputscb und die Kämpfe im Ruhrgebiet mit dem Bieldelder 

Abkommen. Märzaufstand ta Mitteldeutschland usw. bis heute. 
115000 Proletarier • hingem ordet die Zuchthäuser überfüllt mit 
Ipolitischen Odangenen . . .  .

Der Tag der Abrechnung w ird kommen, d as  revdutionäre 
I P roletariat w ird sdne  Rechnung vorlegen?-----------

zauearatsel
Sieben sinds. Von diesen wird sdbstverständiich im 

ersten W ahlgang niemand gew ählt werden können; denn 
solche Nationalheroen std len  sie allesamt nicht dar. Das w ar 
einmal. Die sich täglich zuspitzende Klassensoheidung läßt 
solchen Nationalgott d c h t mehr zu. Die Wahlparteien und 
ihre Presse rechnen auch fest mit dem zweiten Klosettakt. 
Ih re  ganze ‘Angst konzentriert sich darauf, ob man auoh g e­
nügend Stimmvieh ta Bewegung setzen wird. Und sollte die­
ses wieder möglich sd n . wie am 7. Dezember, dann werden
ungdähr folgende Zahlen sich ergeben:__

Für Ladendorf (Nat.-Sozialist) 800000 bis 1 Million.
Für Held (Bayern) . 1*» Millionen.
Für Ja rres  (Sammelsurium) bestenfalls 10 Millionen.

-  F ür-M arx  (Zentrum und Hanoveraner) 4H  Millionen
Für Hellpach (Demokrat) , 2 Millionen.
Für Braun („Sozi“) e tw a 8 Md honen.

—  Für Thälmann CJKümmunTst ) .  2*4 Millionen.
Macht ziemlich 30 Millionen. Uns wül e s  scheinen. wenn

man dieses Zahlenrätsel in einer gemeinsamen Sitzung aller 
Volkserretter“ zur Diskussion gestellt hätte» eventuell d e r 

e rs te  W ahlgang sich erübrigt hätte  und man schmerzlos zum 
zweiten übergegangen wäre. So manche schlaflose Nacht 
w äre dem ruhelosen Bürger erspart gebheben. Und gerade
so kurz vor Ostern. Doch, w i e ------- G o t t ---------wiH. Es
sei denn. ______  '*

Diktator des Proletariats

Die deutsche Landbundrepublik muß sich Schlag auf 
Schlag vor der Geschichte demaskieren. Nodi wird ..Unter­
sucht“. in welcher W eise das altadlige Ju d c e rtr io u m  von 
Zitzewitz die Millionen M ietzyssteuem der Preußischen Lau- 
des-Pfandbrid-Anstalt nächtlicherweise tm W -W . mit w a ­
bern und Sekt verprassen, und schon wieder uberstinken ad ­
lige Junkereien die Bauerei und Zitzewitzerei. p  .

Den hochedlen Herren von Natzmer. von Heinitz. F re i­
herr von Ascheberg. Direktor Vollmer, schien das aus d«an 
Schweiß und Blut ihrer Landproletaner gemünzte Gold zu 
winzig für die nächtliche P racht des K“^ stendam m ^ Des- 
halb g r ü n d e t e n  sie den «Konzern dCT deutschen 
G e n o s s e n s c h a f t e n “ .  Als werbendes Sdnld dieser su *  w e r  
W estfalen. Brandenburg, Schlesien Oberschlesien. ö stfries- 
l a n d  und Hessen-Nassau erstreckenden Organisation hängten 
sie aus- Die Mitglieder mit Produktionsmitteln zu versehen 
und den ” g e w e r b s m ä ß i g e n  Getreidehandel bei ^er Verwer­
tung d er Ernte a u s z u s c h a l t e n . “  Die enormen e b e n e n  K P 
taüen der L a n d b u n d g e n o s s e n s c h a f t e n  konnten 
verpraßt werden, denn es machten s«*  i™ ^ h m  auoh d £  

der Organisation bemerkbar. Der Hauptzweck oes
„Konzerns“ w ar ja auch, an die i ^ ^ l f ^ ^ ^ S ^ e e t r e S e s t d l e  des S taates heranzukommen. Und die Re»disg€tre»destel 
gab willig d n e  Million Goldmark unbesehen wahm s g « o s -  
sen. wie sie auf den Kopf geschlagen wurden. Die S teuer- 
Million wurde von den Herrschaften unter Hinzuziehung von 
junkertiiAen Saulkomplizen verpraB t der K « « ™  b ra c h ^ u -

g a s d s g s a a a
ä K s S ä S ä !
als feuoht-fröhlichen

w ä e "  oeläm :nis wesren Steuerhinterziehung and A»«” - ,

i £ Ä n  M id*l Ober den
Löffel zu barbieren. e

S n e K u S nÄ j jvÄ :
Ä  daß StaatsanwaK sam ioh. ein-

Ä . s e i .  « « « »  ^ ^ " ^ Ä T e r s . ™ :

fSS£ iS S Ä l J t t Ä K r  S Ä
- *  die^Staatsartw alt- 

schaft damit. iw -r-rM e d  besteht ob die bürgerlichen

per P r a s i a a r t s d K i l t e f c a B i l t o t  ta  
D a r m a l p a r t e l

Banknoten, daß sie ihre , . rMec w ar Prinzip b d
r  i S Ä s ^ Ä  » d  "wfrd W aw

an d e n T a g , w a se m s*  * * * £ % £ £  eine N achricht daß 
ben bbebe. O ieJ& ei Volkswille“  in M ünster i. W . v « n  
der s o z w W o n o k g ö ^ e ^  n s  178 Gokhnark Bestecb-
16. August Ins “ L m  Mirenltschädigungsfond bekam. H err 
ungsgelder aus ^ ^ V S jJ l t i s c h e r  preußischer Ministerpräsi-

« S  Ä«* Herr

Ä  Ä t  
Ruhr-Fond* d i^  Hände w u s d io d e re in ^ n d e r «
för die P artei t a t « ,  von dCT r c p . f r r ; c h

i f r e ’ r t e S ^ U K k t e n  Solde des Kapitals dem okratie und t o e j ^ s e ^  ^ r b e M t x u o * ^  deutsch«.

^ ”d £ V e r i auf  Stimmen- 
2 Ï Ï  ' i S S Ä h r p r ^ t s .  P rol eta-
rier. wählt Braun! -

S d t  der Entwicklung des Privateigentum s und seit des 
Bestehens der gesellschaftlichen Verhältnisse erhalten diesel­
ben ihren Ausdruck durch den Klassenkampf. Das Privat- 
kapital setzte gesellschaftliche Verhältnisse voraus, die die 
Scheidung der Menschen in Klassen, bedingten. Das Privat­
eigentum schied die Menschen in Besitzende und Unbesitzende, 
Ausbeuter und Ausgebeutete. Mit der Entwicklung des P rivat­
eigentums kristallisierte sich der Klassencharakter der gesell­
schaftlichen Verhältnisse schärfer heraus. Der Staat ist das 
jeweilige Herrschaftsinstrument der herrschenden Klasse. Ute 
Klassenherrschaft wird mittels des S taates ausgeführt Kegen 
die unterdrückte Klasse. Die Herrschaft der einen Klasse über 
die andere Ist kein friedlicher Akt, sondern kann nur durch 
die Gewalt vollzogen werden. Wohl gibt es noch andere H err- 
schaftsmittel als die bloße Macht der Klasse, es sind die ideolo­
gischen Beeinflussungen der Klassen gegeneinander; doch diese 
finden ihre Anwendung nur solange als die unterdrückte Masse 
nicht rebelliert. Die herrschenden Klassen w aren bis zur heu­
tigen Zeit stets ausbeutende Klassen, die auf Kosten der unter­
d rü c k te n  Klassen lebten. Die Klassendiktatur w ar und ist 
noch heute mehr denn je das Mittel, mit der d' e  herrechende 
Klasse die unterdrückte Klasse ausbeutet und niederhält. Die 
Klassendiktatur ist die nackte Tatsache einer Geschäftsent­
wicklung, die von der herrschenden Klasse stets zu verschleiern 
versucht wurde, im Interesse ihrer Ausbeutung. Der Klassen­
kampf und die Klassendiktatur ist nicht die Idee irgend eines 
Theoretikers oder eines phantastischen Schwärmers, sondern 
sie ist ein Stück lebendiger Geschichte. Die Klassendiktatur 
ist somit eine geschichtliche Notwendigkeit. . .  . .

Oft wurde in der Geschichte versucht durch geschicktes 
M anöverieren der besitzenden Klasse, den Klassenkampf zu 
verwischen um der ausgebeuteten Klasse Illusionen schmack­
haft zu machen. W ir brauchen nicht weit zurückgreifen,.um

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ P P P

EM  n m m e m  » e r  « c  «mscfeca 
DunMt-SozUülslea

D ér J m i r  Amsterdamer nnd fc fa fre rP arad e . 
S tern  der 3. Internationale, früherer  SekretiU: der 
Amsterdamer Internationale, je tz iger L d te r  des 
Internationalen T ransportarbelterverbaw les Edo 
Fknmen. äußerte sich kürzlich über die völfcer- 
befreiende Sozialdemokratie mH folgenden 
W orten:

„Barm at hat dte ganze hoUändbche nnd dent- 
sche Sozialdemokratie korrm notert H eht d n a .  
Sozialdemokraten anständbr » s ^ t l h n l u  d n  
möglichst weiches Fanten«, senrtert Ihm ein Glas 
W d n  nnd gebt Ihm d n e  «Bcke Zl«arre m itB anch- 
binde, fahrt ihn d n e  Stunde hn Auto spizteren 
um t von dankbarem G d ih l überw ältig t bietet

EDCS ^ e SÄ a * r  d c h t auch 
Berufsfahrer g d ten ?  Gflt dteses d c h t .  überhaupt 
für dte gesamte A rbdteraristokratie? Im übrigen  
haben w ir d esem  Urteil nichts hinzuzdjtaeu: 
denn die Korruption bedfanet den V errat und »  
ser <fie brutale, grausam e Handhmgswdse, deren 
sich d e  ^Sozialisten“  aller L in d er seit 1M4 haben 
gegen die revolutionäre Arbeiterschaft zuschul­
den kommen lassen, wo sie entw eder mit der 
B ourgedsie oder allein ffir d te B ourgedsie re-
- *-■InnD enen. -

das zu Heweiseai. Die pazifistische Aera die s d t  einem talben 
Jahre gründlich abwirtschaftete und ihren Höhepunkt durch 
die englischen sozialistischen Minister von Kapitals- und Kö- 
niKSKnaden erreichte, zeigte mit aller Deutlichkeit daß es kei­
nen Ausgleich zwischen den Klassen geben kann. Die pazi­
fistische Theorie der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften 
hat mit dem revolutionären Marxismus nichts gemein, sie dient 
in der Praxis nur d e r ausbeutenden Klasse. Der Pazifismus 
steht mit der geschichtlichen Entwicklung der Klassfinverhält-

• ----- « » » > J ------------------- ---- » .  —  t « v » * a r M V ( ( | f l U ( J

Immer noch Reicte«onopolamL
i «  Bpichsmonopolamt ist man noch weiteren umfang- 

« S S E S r o n n S  Bestechungen auf d ie Spur ge- 
E S S il ^ Z i« e r  «nd d n  Kanhnann Jalowski
steckten mit Beamten des R dchsm onopo lam t« im jte  emer 
Dedke. Jcauften“  unvergällteu S p rit gegen Bezahtevg von 

ni i i tm angeblich zu technischen Zwecken. D er Sprit 
S S S f S i  t S SSS w si“  >^ e n S S h t  und an  L * arfah rD .«  
verkauft Ziffer Jalowski wurden verhaftet, gegen die
p»a«ni»n ist die Untersuchung em geld te t

steht mit aer gescmcmutncn uhw u-muii« • ------ -
nisse im schroffsten W iderspruch, e r  ist konterrevdutionär und 
hat mit der Befreiung der Arbeiterklasse nichts zu ton. Gerade 
die kadtalistische Gesellschaft in ihrem heutigen Zerfall zeigt 
uns. daß die Klassenverhältnisse sich verschärfen und waspitzen. 
W er da noch von Pazifismus re d e t  w o ständig die Kapltals- 
herrechaft neue Opfer des P roletariats erheischt und die: Klas­
sendiktatur des Kapitals zu terroristischen Methoden g re ift um 
das P rd e ta r ia t auszubeoten. der Ist ein Verbrecher an der 
proletarischen Revolution.

Eine alte Gesellschaft ln der die Zersetzung soweit ge­
diehen ist. daß neue Verhältnisse geboren werden müssen, um 
nicht vollständig in die Vergangenheit zu versinken, kann nicht 
allein aus sich heraus Neues gebären. Die Revolutionen sind 
die Geburtshelfer der neuen Verhältnisse. Die herrschenden 
Klassen in der Geschichte haben stets die alten Verhältnisse 
bis znm letzten Hauch verteidigt, da sie auf Lehen und Tod 
damit verwachsen sind. Hier kann nur die "V erdruckte Klasse 
auf den Plan treten und mittels der Gewalt zur Geburtshelferin 
und Schöpferin der neuen Verhältnisse werden. Heute ist die 
A rbdterklasse historisch dazu berufen die alte W elt der Lohn­
sklaverei ln den Orkus zu versenken und eine neue Welt, die 
kommunistische Bedarfswirtschaft zu errichten. Die proleta­
rische Revolution nur alldn kann das alte morsche kapita­
listische System  stürzen und die neue Gesellschaft aufbauen. 
Um die proletarische M acht die das Proletariat durch die Re­
volution erkäm pft zu festigen und auszubauen bedarf es Macht­
mittel die die besiegte Bourgeoisie solange niederhält, w ie sie 
den Kampf um die W iedererlangung Ihrer Ma«^t nicht au W b t 
Die H errschaftsform ¥iit der sich dlejsiegreiche Arbeiterklasse 
festigt, kann nur die Diktatur des P roleU riats sein. N « rs ie  
kann den geschichtlichen Aufgaben des P toletaria s Rechnung 
tragen. Daß es keine Demokratie zwischen zwei feindlichen 
Klassen geben kann braucht wohl erst nicht begründet zu 
werden, da die heutigen Klassenverhältnisse es genügend selbst

b e w fjj^ b u jta tu r  des Proletariats Ist die Uebergangsepoche 
von der kapitalistischen Profltw irtschaft anr klassenlosen Ge­
sellschaft W er da glaubt von ^ L o h n ^ v e r d s o t e r t  ta d a s  
Reich der Freiheit zu springen, gibt sich Phantasien hin. Q>en- 
so liegt es mit der sozialdemokratischen Theorie dle angeblich 
gegen die Diktatur sich w endd . jedoch für die kapitalistische, 
demokratische Staatsform e in tritt die eine verscW derte und 
oft eine offene Diktatur des Bürgertums I s t  Dte Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften stehen und fallen für die k a d ta ­
listische Klassendiktatur. Ihre PoHtik ist für das revdutionäre 
P rd e ta ria t die konterrevdutionärste. da sie es w aren, die 
1918 die ersten Ansätze für die D iktatur des Proletariats blutig 
niederschlugen und In zukünftigen Klassenkämpfen dasselbe 
tun werden Im Interesse der K ad tabherrschaft Sie sind ge­
schworene Feinde der Herrschaft der Arbeiterklasse und ge­
hören im offenen Klassenkampf zu den schlimmsten Gegnern 
der Revdution.

Die Diktatur des Proletariats^ w ird J ^ r j ^ r ^ r t  durch die

erwachsen*6 Die S te m a c h t Ist der“  Asdruck der Klassendik­
ta tur des P roletariats. Die Räte sind d ie a u s f jtt r^ d e n  O jjane 
d er A rbdterklasse. die absolut nichts Jb-
setzttchen Betriebsräten von heute. Die R äte d n d  sotort 
berufbar von ihren Auftraggebern den P roletariern, wenn 1 
Handlungsweise nicht dem Wfllen d e r s e l b e n ^ p r i c h t  W as
Räte sind und nicht sein sollen, haben w ir W M  * ^ « e n  m  
November 1918. Räte können nur diejenigen P roletarier sein, 
die mit Herz und Hand im Proletariat verw achsen sind Eine 
Rätediktatur, die als Räte die Zuhälter des Kapitals, die Ge­
werkschaften und Sozialdemokratie Pr^ nX  wfe w lr es 
leider 1918 erlebt haben, ist dem Tode geweiht. Hier hat aa 
P roletariat aus der Vergangenheit ^ bltt^ * ^ * i r_en *“  * t 
wiH es zukünftig d c h t verraten  werden. W irwissen zu o it.o a tt 
die SPD. und Gewerkschaften Jenseits der Barrikaden stehen, 
jedoch wenn das Proletariat durch die Revolution das KapHal 
und sdne  Helfer bezwungen h a t  versuchen w erden hi die Räte­
macht indirekt Einfluß zu gewinnen durch die Räte. Nie_dart 
das P roletariat dieses zulassen, will es nicht w ie vor. sechs 
Jahren mit seinem Blute diese H a lb s te n  l^zahlem  

O ft ist die Frage aufgeworfen worden. P arte i- oder KJ assen 
diktatur. Die Frage so abstrakt gestellt entbehrt jeden realen 
Inhalt. Eine direkte Parteidiktatur wird ebenw wenig möldfch 
sein wie eine Klassendiktatur ohne das Hirn etaer revoluüo­
nären Partei. Das Proletariat w lrd sich die T akükdenraiigen  
P a r td  ^ u  eigen machen müssen, d ie  d er Revolution Ziel una 
Richtung gibt. wiH es endgültig sich bdrelen . D as P^o eta- 
X t  benötigt zu sdner Klassendiktatur solange eine revotatto- 
näre P artei als wie die klassenlose Gesellschaft nicht W irk- 
Uchk d t  geworden Ist. WeiJ a s s d b e j e r n e t a t .v e r k e n d  die 
Faktoren die noch immer innerhalb d e r D iktatur des *Tolf  
S t a t e ®  überwinden sind. Die F J r te t  g t t a d w  » te m a c h t  
das Zentrum des revolutionären und f o rtg e^ h rit^ n s te n  P r  cd 
tariats. D er Kompaß d er R ätem adit w ird die P a r td  «eh*» die 
mit d e r proletarischen Diktatur lebt und kämpft.

D as Program m  d er K. A. P . D. Ist das Program m  d er pro- 
l e t a r i s S «  R evdution. Die K A PD .lehnt iede Konzession an  
die ^kapitalistische Profitwirtschaft ab. Ihr Kampf geht nur 
e L fe  m ä  S le in  um die Verwirklichung d er 
i s t  «md lehnt Iede ^ ^ tcfll|g y
j  ifanifak ah  wie Gewerkschaften und Pärfeflheutc. So
ist d ie KAPD. im wahrsten Sinne ein Stüde der 
Revolution und d er künftigen «5temadW . Es spielt d ab d  
augenbHtklich k d n e  Rolle, daß die KAPD. noofai klein Itt. o je 
Ist eben heute so schwach w ie leider das revolutionäre Prole-

KAPD. sind der Ausdruck d er «eschiohUid»« vm m issew  
gen für d ie Revolution und der Diktatur des 
die Arbeiterklasse die Revotatiem z ^  Durchbruch brwK ’ 
so w ird sie sich das Program m  d e r  KAPD. zu eigen martien

KP® kämpft auf dem Papier und auch in dnem  sohö-

die W k ta tJ ^ d S - P r d e t a r i a t e ^ ^ c h
einen Seite den f e s t esten Damm gegen^ C T ^ Q ^ ^ ^ r o  
die G ew erkschafen finanziert kann a d  der 
d c h t die Rätem acht wollen. Die KPD. hat den k la re n ^
Punkt der proletarischen Diktatur a" ^ e b e n  und t a t  ihn voH^ 
S a n d e  verw ässert. Mit dem Kamp«,um die A jW W ^ J J J  
Bauernregierung h a t s i e l ä n g s t d e n l ^ p w n  e ^  
des P ro le taria ts aufgehoben. S e,t ^ f ü r m r e P o l i t i k
mit den Kleinbürgern und Bauern um ^ fu" J f r^ ° r " o  
der 3. internationale einzufangen. Die KPD. geht sogar 
weit daß sie den Kleinbauern L a n d v  er sp rich t O m a n s n w i e  

Bland so heißt auch für sie die P aro le in Deutschland,

im kadtalistisd ien  W ä s c h e  der
tur zu tun haben, weiß d e r Teufe*, vvenn C nriaikip.
K P D .inE rfü llung  gehen soHen. so w ü rfc  
rung genau so marschieren, wie sie « r ^ t  bei der ö k l».

vohition sondern in den Reformismus ^ r^ faas9etaBllfc daß 
Die Diktatur des P roletariats t e t  t m  voraussejzuK .

nären T at schrd ten  können Die A A O ls t  dte w g » i s - ^  
Si » tn eb . die das P ro****  IhL  Ä ^ ^ f t S ü n k e l  Wn-

sehen Diktatur is t kein a t e W * ® 'd . r 'A r b d t C T k t a s s e  
nur m it ürSBter Enentie »nd. W w y M r i a »  t o

stisehen ̂ Bedarfs Wirtschaft.

Natarkatastrapfeea
Wlrbeist»rmkat«strot*e ta

schaften sind «rstSrtw ordC T .m dM .rth '

S S S t t ^ Ä 1 Der
Sachschaden dürfte mehrere MUlarden Dollar betragen.

Verheerende Feoersbmnst tat Jnpen.
»nanische Hauptstadt Tokio w urde am 18. H ttrz durch

stand ta einem Paderladen und konnte M i n t n v e  m w o t  
Windes und Wassermangels ausbrelten. &  w i ^ M f f i t t r  »  

d »  2iD Umkreis der brennenden Stadtteile die Hauser 
etoriB. ’ Es sind 3000 Oeblnde e l n t e ^ h e r t ^  W  WemchCT 
sind obdachlos. Etae noch nicht bestätigte Nachricht meldet, 
daß 1800 Menschen umgekommen stad.

J Grabenkatestrophe In Vkitaia.
Aus Fairmount (W estvlritnta. Vereintet« . S taaten) wird 

gem eldet daß durch eine Explosion ta  einem Kohlenbergweric 
der Bethlehem Mines C o n w ati« »  etw a 50 B e ^ e u te  ver- 
schüttet worden s ta d  Die Explosion w ar so heftig, daß in
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Meilen die QebSude erschüttert
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einem Umkreise von drei 
wurden. '  . 1  .

Nach einem weiteren Telegramm steht die ganze Zeche 
in Flammen, wodurch die eiligst einsetzenden Rettungsarbeiten 
sehr behindert und die Rettungsmannschaften gefährdet w er­
den. Als Ursache der Katastrophe werden schlagende W etter 
angenommen. Man befü rch te t daß aUe Bergleute unter Tage 
umgekommen sind. ^

Schiffsunglück bei Nagasaki.
• Aus Tokio wird gemeldet: Der 450 Tonnen große Passa­

gierdampfer „Uwajimaru“ wurde bei Nagasaki (Japan) von 
einem furchtbaren Sturm überrascht und ging unter. 202 
Passagiere und die ganze Besatzung ertranken, 16 Ueber- 
lebende wurden gerettet.

Iniluenza-Epedimie in CMkago.
Das Qesundheitsamt in Chikago ist sehr besorgt über die 

Ausdehnung der Influenza, die sehr schnell in Lungenentzün­
dung übergeht und jetzt die Ausmaße einer Epidemie ange­
nommen h a t  Seit dem 1. März hat die Anzahl der Todesfälle 
aus Ursache der Influenza und Lungenentzündung die Zahl 
von 400 überschritten. In Manchester und Newhampshire, wo 
während des ganzen W inters eine Scharlachepidemie herrschte, 
wurden seit I. März 1500 Pälle von Influenza festgestellt.

•
Dreihundert Häuser durch Feuer vernichtet

Durch eine Feuersbrunst in Fuerd Duro, in der Nähe von 
Oporte, sind dreihundert Häuser, zumeist Wohnungen von 
Fischern, niedergebrannt. Mehrere hundert Personen sind da­
durch obdachslos geworden./ •

Naturkatastrophen?
Die Unmenge von kleineren Bränden, Bergwerksunglücken, 

Schiffsuntergingen. Bauteneinstürze etc. ist so groß, daß sie 
nicht alle registriert werden können. Die Anzahl P roletarier 
die dabei zugrunde gehen, ist aber bedeutend größer al»  die 
derjenigen Katastrophen, bei denen gleich hunderte oder tati- 
sende Proletarier mit einem Male getötet werden. G em ordet 
durch «Oe auf dem Profitsystem aufgebaute Gesellschafts­
ordnung!

Die obige Blüteplese vom Schlachtfelde entstammt 
einer einzigen Nummer der JDAZ.“  Man wird dem 
Stinnesorgan gewiß nicht nachsagcn können, daß es Sensa­
tionshascherei betreibt. Es ist aber sehr gut unterrichtet.

Sind diese Vorgänge nun wirklich Naturkatastrophen.

y*( v .  (

Achtung! Achtung!

Noch einige komplette

3 a f iv g & n g e  1 9 2 4
der

Kommunistischen 
{Arbeiter 'Zeitung

400 Seiten stark, in tadellosem Einband 
zum Vorzugspreise von

1 O O f t a v f t
zu haben. — Porto und Verpackung zu Lasten 

des Empfängers.

Buchhandlung für Arbeiter- 
Literatur und Antiquariat 

Berlin O 17, Warschauer Str.49
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wälzte e r  seine Sklaven in den M orast; vorsichtig, dam it die 
überflüssigen F resser nicht b is  zu r Altersschwäche den P ro ­
fit kürzen. Und d ie Millionenheere mit ihrer Gigantenkraft, 
das lebende Inventar d ieser „Ordnung“,  dulden nicht nur 
dieses Mordsystem, nein sie' organisieren sich zu Riesenver­
bänden. um sich dessen geschichtlichem Untergang entgegen 
zu stemmen. Um dabei selbst unter die Räder zu kommen.

Die Influenza-Cpidemie tn Chikago. M anchester und New- 
hampsire reden eine deutliche Sprache. Influenza, besser bei 
uns bekannt unter dem Namen Grippe. Ist eine ausgesprochene 
Proletarierkrankheit. Ihr gefährlicher, ansteckender und 

epidemieerregender Bazillus gedeiht nur in dem herabgekom-

PlitüHcdcncrsammlnndcn
3. Die an 6 Tagen in W erkstätten mit schlechter Luft 

arbeitende Jugend wird ihres freien Tages berau b t W o dieser 
ausgemergelte jugendliche Körper, der 10 Jahre Kriegsnahrung 
hinter sich h a t  das bischen frische Luft so notwendig ge­
braucht.

4. Kommst du nicht mein Sohn, so kommen zwei Grüne 
schon, und holen dich mit dem Gummiknüppel. Das nennt die 
deutsche Republik Pädagogik! D er deutsche Kommisstiefel ist 
in d e r W elt hnmer noch vorne weg. Und damit diese Re­
publik reoht feste steht, sollen die Väter am  Sonntag wählen 
gehn. W er das tut. zeigt, daß e r  diese Pädagogik tatsächlich 
noch wert ist.

u n cf
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Sind diese Vorgänge nun wirklich Naturkatastrophen, ^ n e n ,  unterernährten und widerstandslosen Proletarier- 
d. h. unabänderliche auf Naturgesetzen beruhende Vorgänge? körper> Alle drei S täd te sind Industriezentren, m it ihren typi-
Schlagen wir die Blätter der Geschichte der allerletzten Zelt 
nach. Der Geschichte, die die vom Kapitalismus bezahlten 
Geschichtsschreiber uns aufzeichneten. Die also gewiß nicht 
gegen die Profitordnung tendenziös entstellt ist. Bei der ge­
waltigen Taifunkatastrophe vt>n Swatan in China im Oktober 
1922, die über 20000 Todesopfer forderte, w ar auf die eigent­
liche SturmkatastTophe nur ein verschwindend kleiner Teil 
der Toten zurückzuführen. Die Mehrzahl fraß die- ausge­
brochene Feuersbrunst, Einsturz schwacher Häuser, deren 
eines immer eine Anzahl anderer mitriß, die Panik, die durch 
Diebstahl. Raub. Mord und Terror vergrößert wurde. Die 
Folge der Profit- und Ausbeutungsordnung, die im Menschen 
gezüchtete Eigentumsbestie, Habgier, Gewinnsucht Not und 
Hunger als Begleiterscheinung der „Naturkatastrophe“ u. a. 
sind die eigentlichen Hyänen, die die Mehrzahl der 2000 ver­
tilgten. Nicht anders steht es bei der jetzigen „W irbelsturm­
katastrophe in Amerika“, nicht anders bei der „Verheerenden 
Feuersbrunst in Japan.“ — Am 1. September 1923 wurden 
dnrch eine Erdbebenkatastrophe die Städte Tokio, Yokohama, 
Odawara u. a. zerstört. Fast 250000 Menschen wurden ge­
tötet .und verwundet. Hunderte Feuer- und Haftpflichtver- 
sicherungs- und Rückversicherungsgesellschaften streiten noch 
heute um die Schadenvergütung; selbstverständlich nicht um 
die Menschenleben, sondern um den Profit für entgangene 
Mieten und Sachprofite. Durch eine ganze Anzahl gericht­
licher Verhandlungen wurde erwiesen, daß der Verlust an 
Menschenleben und Sachwerten ein verhältnismäßig gering­
fügiger gewesen wäre, bei einigermaßen vernünftiger Bauweise 
und den nur allernotwendigsten Schutzvorrichtungen.

Die flbci große Mehrzahl der Getöteten sind Proletarier, 
demnächst erwerbende Mittelständler. Die Bourgeoisie, die

körper. Alle drei S täd te sind Industriezentren, m it ihren typi­
schen licht-, luft- und sornienarmen Massenquartieren. Brut­
stätten. wie ihn der Influenzabazilhis zu seiner Entwicklung 
lebensnotwendig hat. E rst der im kranken Proletarierkörper 
entwickelte BazHlus is t imstande, auch gesündere und stä r­
kere Körper zu infizieren. Die Influenza ist die direkte un­
mittelbare Folge der Ausbeutung, des Unvermögens des Ka­
pitalismus. seine Sklavenheere zu ernähren.

Skaatlnoflsdrcr Briet
(Fortsetzung.)
DAENEMARK.

S . M. König Christians erster „Arbe*ter“-Mmister — ehe­
maliger Lauft)ursche und späterer Zigarrensortierer (so 
nennt er sich mit Vorliebe selbst) — H err Theobald S t a u ­
n i n g .  kommt aus dem Staunen nicht heraus, darüber, daß 
seine getreuen Wähler bei den stattgefundenen und noch 
stattfindenden Bürgervorsteherwahlen seine Fahne verlassen, 
also seine in Wahrheit bisher getriebene arbeiterfeindliche 
Politik verurteilen. Die Wahlen, die über das ganze Land 
stattlinden, ergeben in den meisten O rten einen Rückgang an 
Stimmen und Bürgervorsteher-M andaten. In Kopenhagen- 
Frederiksberg fanden am 10. 3. «fie Wahlen sta tt und ergaben 
einen Verlust an Stimmen 6000 und 4 Mandate. Die Abwande­
rung vom sozialistischen Lager -ist ein  Zeichen dafür, daß die 
Kleingeschäftswelt welche einen hoben Prozentsatz sozial­
demokratischer W ähler ausm acht nicht m it der Politik der 
,Art>elter“-Minister einverstanden ist, zum Trotz dafür, daß 
Staunings Politik eine vollkommene bürgerliche ist (absolut 
eine Politik der Großbourgeoisie). Welche Kübel von 
Schmutz die sich bekämpfenden Parteien auch übereinander 
ausgossen, so waren die Parteien der Großagrarier, des Han­
delskapitals und der Industriekapitäne, doch so  loyal gegen­
über „ihrer“ Regierung, daß diese in ihren Zeitungen, im 
Rahmen ihrer Inseraten-Plantagen viertel- und halbseitige In­
serate aufnahmen mit der Aufforderung an die Wählerschaft 
— „W ählt Liste A“ — also wählt sozialdemokratisch, getreu 
dem Grundsätze — Geld stinkt nicht, während im politischen 
Teile eben diese Liste A nach allen Grundsätzen einer demago­
gischen Parteipolitik heruntergerissen wurde. Ich weiß nicht, 
ob in Deutschland eine derartige Korruptionspolitik bereits 
Schule gemacht hat. Denkt Euch die Möglichkeit: Die
„Deutsche Allgemeine Zeitung“, Organ des Stinnes, kämpfend 
för die Interessen des Schwerkapitals oder ein Hauptblatt der 
Agrarier in halbseitigen Inseraten für die Wahl ihres Erbfein­
des, der Sozialdemokraten auffordemd. Das ist denn doch 
schon mèhr wie amerikanisch und zeigt einem jeden, der sehen 
will, was der Parlamentarismus ist, was parlamentarische P ar­
teien überhaupt sind. Brutstätten für jede Art Demagogie, der

Lauheit der Proletarier. Als K lasse organisiert, sind sie tau­
sendmal stärker als der W irbelstunp in Amerika. S tark  ge­
nug. um dieses fluchbeladene Mordsystem «n den Orkus zu 
stürzen.

lismus. seine Sklavenheere zu ernähren. Korruption, mit dem ausgesprochenen Zweck vor Augen —
N aturkatastrophe schemt^nur- die -DenkunwiUigkeit _.«nd Niederhaltung des Proletariats.

Ausbeuter, die eigentlichen Herrschenden wohnen abseits, in 
Palästen und massiven Häusern, gesichert gegen Einsturzge­
fahr und Feuer. Die eingestürzten und verbrannten Häuser 
waren Arbeiterviertel, Ladenstraßen, wo ein Haus auf dem 
anderen s itz t Massenquartiere, Mietläden, haufenweise leicht 
und oberflächlich hin- uad -aaeinaudergebaut. Billig, in der 
Konkurrenz der sich unterbietenden Baumeister zustandege­
kommen. Der Profit w ar die Triebfeder der Bauunternehmer, 
die gewissenlos Projekte entwerfen, um in der Konkurrenz 
nicht zu unterliegen. Der Profit w ar die Triebfeder der Bau­
herren, die ihr Anlagekapital durch die billigste Bauweise aus 
Läden und Massenquartieren für Proletarier möglichst hoch 
verzinst haben müssen. Der Profit w ar die Triebfeder des 
Staates, der, ln den Händen der abseits in Palästen Wohnen­
den. auf die schnellstmöglichste Weise nach dem Besitz der 
Steuern strebte, um. die Elemente für „Ruhe und Ordnung“ 
besolden zu können,* der durch seine Baupolizei die Schwin­
delbauten genehmigte. Das Profitsystem — nicht die einzelnen 
Kapitalisten — ist der Mörder der nordamerikanischen und 
japanischen Proletarier und Kleinbürger. Abseits in den P a­
lästen rechnen die Herrschenden, wie hoch der Profit sein 
wird, den der Wiederaufbau bring t Abseits wohnende, nicht 
umgekommene Ziegelbrenner und Sargfabrikanten feiern die 
Konjunktur, Totengräber und Gewerkschaften verhandeln um 
Erhöhung der Tarife.

Klarer erkenntlich ist das Profitsystem als Mörder der 
Grubensklaven In Virginia, ln allen Fällen, wo Bergarbeiter 
lebendigen Leibes unter Kohlenflözen begraben, ze rfe tz t ver­
brannt werden. Ist es mangelnde Schutzvorrichtung. Die Wis­
senschaft hat längst Vorrichtungen erdacht, die Schlagwetter­
katastrophen schon ein bis zwei Tage vorher anzeigen. Der 
Konkurrenzkampf, das Profitbedürfnis verbietet die Beschaf-

AMerslefeiM «es leMentfea Oulsfl 
na Kelen rrMtUapierton« LT.
Bekanntlich fe t te  d e r  e rs te  .Sozialdemokrat“  Jesus 

Christus,, so wurde er hn Volke oft genannt zwei Selten. Die 
still duldende und die zornige, peitschende. Jedem Sklaven 
wird wohl ste ts d ie letztere am meisten imponiert haben nnd 
zw ar lene Stelle des neuen Testaments ist wertvoll, auch für 
den Roten Frontkämpferbund E. V.. w o er. der Erlöser der 
Menschheit, m it einer Knute das sanze schmierige Händler­
gesindel nebst P harisäer aus dem  Tempel hieb.

Dieser urwüchsige, gesunde Trieb sobeint den neuen Er­
lösern, dem RFB^ verkrüppelt zu sein; denn anders kann man 

Bericht eines Arbeiterkorrespondenten in der „Roten
____ e“  vom 17. M ärz über da» Arbeitermord in Neukölln
nicht beurteilen. W ir lesen da :

,,i«  straffer Ordnung, im S turm schritt machten «FB . 
und R J S t  k e h r t um ihre proletarische Klassenpflicht den 
Schutz d er Demonstranten zu übernehmen. In geordneter 
Kolonne stellten sich die ro ten  Frontkämpfer schützend vor 
die Demonstranten und versuchten, das m it dem Revolver 
herumfuchtelnde Subjekt yon Polizeibeamten feststellen zu 
■lassen.

Als die Sohupo, durch den angetrunkenem Revolverhel­
den nervös gemacht, die Revolver schußbereit machte, die 
ersten  Schüsse krachten und d er schwergetroffene Arbeiter 
zu Boden stürzte, wich d ie Rote F ront keinen einzigen 
Schritt zurück.

Die Unerschrockenheit und Tapferkeit der Frontkämp­
fer machte auf die Schupo siohtlich Eindruck. Mit aufgeris­
senen Jacken und entblößter Brust waren d ie RFB. und 
iRJSt. bereit zu stehen und zu fallen, um ihre Pflicht gegen­
über dem kkassenbewußten Proletariat zu erfüllen. In kur­
zer, markiger Ansprache an  die verblüfften Schuposoidaten 
wurde den Proletariern kn grünen Waffenrock k lar gem acht 
daß sie nie und nimmer zu  Mördern an  ihren Klassengenos­
sen werden dürfen. Der mahnende Ruf: „Schupo, schießt

fung, verhindert die rechtzeitige Räumung der Gruben. Ver­
nichtete Gruben bringen Versicherungsentschädigungen und 
erhöhen die Rentabilität der betriebsfähigen Zechen. Es gibt 
Sklaven genug, die sich um die lebensgefährlichen Posten 
unter d e r Erde bew eiben. Und die Gemordeten erhöben den 
Absatz In Totenhemden und steigern den Boden für die zu 
vergrößernden Friedhöfe Im Preise. .

Das Schiffsunglück bei Nagasaki? nein, es Ist dies ein 
Schiffsglück! Die Tonnage hat die von 1914 Überschriften, 
der W arentransport dagegen Ist stark  gesunken. Der Kon­
kurrenzkampf der Reeder Ist größer denn »e. So mancher 
Schiffseigner blickt betrübt seinem zurückkehrenden lecken 
Kasten entgegen, voo dem er sich bei der letzten Abfahrt aui 
Nimmerwiedersehen verabschiedete. Ueber dessen Versfche- 
rungsentschädigung schon längst disponiert wurde. Wie 
mancher Schiffsherr wünscht seine Im Hafen liegen—  _  
rentablen Schiffe anf den tiefsten Meeresgrund und sinnt über 
die Bestechungssuuunen für den Versicherungsagenten bei der 
nji-intw i A usfahrt

Naturkatastrophe Ist nicht einmal der Kapitalismus- _ 
e r geht bedächtig rechnend ans W erk, leise und vorsichtig

term örder abzurücken.
Es scheint tatsächlich in  der roten Instruktionsstunde das 

Motto zu lauten: . L e r n e  l e i d e n ,  o h n e  z u  k l a g e n ! 
Jedenfalls a ls  Ergänzung des gewerkschaftlichen M ottosj 
. S p a r e  i n  d e r  N o t ,  d a n n  h a s t e  d i e  m e i s t e  Z e i t !

W ir möchten doch dem Proletariat in seinem eigenen 
Interesse raten, es mit dem Tempel reinigenden Christus zu 
halten, auch wenn e s  dadurch den Unmut des ^göttlichen 
Eberts“  erwecken sollte.

Niederhaltung des Proletariats.
Der dänische Arbeiter, seit mehr denn 20 Jahren systema­

tisch im Sinne des Bürgertums erzogen, bewußt abgelenkt von 
seinen Klasseninteressen, ohne Klassenerkenntnis, ständig von 
seinen sozialdemokratischen Blättern im Namen des Freisinns 
angesprochen, nicht im Namen des. Klassenkampfes, „seine“ 
B lätter redigiert und aufgemacht im Stile d e r bürgerlichen 
Schmutzjournaille, gekauft mit den Inseraten der großen In­
dustrie-, Handels- und Schiffahrtsgesellschaften (in 4 Jahren 
sah Ich im „Sociakdemokraten“  nicht ein einziges aufklärendes 
W ort um Theorie des Klassenkampfes, nicht ein erläuterndes 
W ort um das gewaltige theoretische und geistige Ringen inner­
halb der internationalen Arbeiterbewegung; Dummheit Trägheit 
und fanatischer Haß zu jenen, die Erkenntnis predigen, reichen 
sich in den Blättern der Sozialdemokratie die Hand zum Nutzen 
der Partei- und Gewerkschafts besitzet! w ird die Arbeiterschaft 
Dänemarks verdum m t erniedrigt und in Lohnsklaverei er­
halten.

Man predigt ihnen, durch Kauf der Aktienmajoritäten, wei­
te re  Delegationen von Gewerkschaftsbesitzeru in  den Aufsichts­
ra t der-wichtigsten Industrien langsam aber sicher die bürger­
liche Gesellschaftsordnung in den Sozialismus hinüber zu lei­
ten. W elcher kindische Humbug w ird doch noch als erlösendes 
Mittel geglaubt . . .  ,
• Seit Monaten befindet sich die Arbeiterschaft in einer 

allumfassenden Lohnbewegung. Zweimal haben die meisten 
Arbeiter bereits mit S treik „gewartn“ (Eine gesetzliche Fes­
sel gegen plötzliche Arbeitseinstellung.) und ebenso oft toben 
die Arbeitgeber einen allesumfassenden „Lockout angekün­
d ig t  S teht der Streik am nächsten Tage vor der Tür. weil 
keine Einigkeit zu erzielen war. so w ird  scbneHstess der 
„.Staatliche 6chKchter“  herbeigeholt d e r  S treik wird zum 
soundso vielsten Male ausgesetzt am  nächsten Tage erscheint 
der Schiedsspruch und erk lärt in vielen W orten — die P a r ­
teien wurden sich einig, die A rbeiter erhalten die «hnen nach 
der Preisindexzahl zustehende Lohnerhöhung mit 2—3 pt/t.
und fertig sind sie. ,__,

Seit Jahren dasselbe Spiel. Die Arbeiter « “ rr«“- 
das nützt nichts. Gefesselt an eine G ew erkschaft die k e m e  
Kampforganisation m ehr i s t .  sondern nur noch «ine Arheits- 
losenversicherungskasse. die das staatliche und kommunale 
Armenversorgungswesen übernommen h a t und einzig m Oer 
gesamten Arbeiterbewegung der W*!t. dastehen **"
fesselt durch den Index und Uebereinkommen ^von MW. die 
iede Arbeitseinstellung vor Ablauf eines Vertrages vert$®t y ’ 

-  ‘ an ein Schiedsgericht gebunden ist
plötzbohe und unbedeutende Arbeitseinstellung m it hemen 
Strafen an die Gewerkschaftskassen *5!
ist das Eldorado der Unternehmer, do rt muß ieder b tr ejkl mit 
einer Niederlage endigen und hunderttausende von ato 
werden jedes Frühjahr von ihren ^Führern an  ^  -
herum geführt. Man spielt ihnen e m e  sroßartige Komodie 
vor Streik-Lockout-Drohungen, monatelange Verhandlungen, 
S d ifaü eD ro h u n g en . SchUchter. U r a b s t i r ^ ^ n  ^ w ^ s w .  
und u lk te t, sta tt Lohnerfcfthuruten. -

nicht auf Arbeiter! ih r seid aüch nur Arbeitersöhne!“  übte jeoe und jede
eine derartige W irkung auf die Schupobeamten au *  daß :ge S w - S S E  Arbeitseinstellung m it hohen
ihre Revolver eüfcteckten und begannen, von dem Arbei-

Ihr Sohn Julius Ist am 10. 10. v. J s .  am 6. L  und 2. 2. 
d. Js. verspätet zum Unterricht erschienen. Es ist deshalb 
nach § 10 des O rtsstatuts betreffend die gewerbliche und 
kaufmännische Pflichtfortbildungsschule für Jünglinge zu Berlin 
vom 13. Jannar 1923 mit 2 Strafstunden bestraft worden, die 
e r am Sonntag, den 8. 3. von 1—3 Uhr nachmittags im Schul­
gebäude, W assertorstraße 4. Z. 2, zu verbringen hat.

Hierzu hat e r dieses Schreiben, sowie Schreibpapier, Halter 
und Feder mitzubringen.

F a k  <

Direkter.
gez. U nterschrift

1. Stammt dieser 1 .1 0  noch au s  Wihlhelms Monarchie, 
schadet nichts, die Republik macht ihn sich zu eigen.

2. Sind die Dinger gleich massenweise in Vordrude da.

ait i i  i « f ( u i t 0 « n

In der Nummer 22 ̂ ^ J C A Z .“^  auf der dritten Seite
unterder U e b c j^ h r i f^ S a ^ e u A id s “  der £ r t e  der L £nokrat
Hellnach abhanden gekommen. E r w ar derjenige, aer• cneri 
in Heidelberg dem Jieben“ Gott und den S te m n  ei"Pfotden 
hatte. W ir ersuchen unsere Leser, den HeUpach als „Vierten 
im ersten Gang einzureihen.

* (jaterfcezkk ( F r i S k h S ^ A m  Donnerstag, den 
26 M ärz kombinierte Mitgliederversammlung an  bekannter 

a*«r O enos«*  ist WUdrt. 
ta  Am Freitag, den 27. März,

rfw K b  7 Uhr. m. Lota l  . M c t a t r  -  ScM nholi -
Provinzstraße 74. Mitgliederversammlung.
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